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1 Einleitung 
Mittlerweile ist es allgemein bekannt, dass sportliche Aktivitäten positive Auswirkungen auf 
die Gesundheit (z. B. Chodzko-Zajko et al., 2009; Garber et al., 2011) und das Wohlbefinden 
(z. B. Netz, Wu, Becker, & Tenenbaum, 2005; Reed & Ones, 2006) haben. Dennoch machen 
diverse Bevölkerungsbefragungen deutlich, dass ein Grossteil der Erwachsenen in westlichen 
Industrienationen zu wenig Sport treibt (European Commission, 2014). So gibt beispielsweise 
in der Schweiz ein Viertel der 15- bis 74-Jährigen an, nie sportlich aktiv zu sein. Weitere 10% 
treiben wöchentlich unter zwei Stunden Sport (Lamprecht, Fischer, & Stamm, 2014). Es ist 
daher ein wichtiges Anliegen der Gesellschaft und Politik, möglichst viele Menschen zu einem 
regelmässigen Sportengagement zu bewegen. 
Massnahmen zur Förderung sportlicher Aktivität gelingt es, Veränderungen im Sportverhalten 
anzuregen. In verschiedenen Meta-Analysen werden kleine bis mittlere Interventionseffekte bei 
Erwachsenen berichtet (z. B. Conn, Valentine, & Cooper, 2002; Hillsdon, Foster, & Thorogood, 
2005). Weniger erfolgreich sind die Massnahmen jedoch hinsichtlich langfristiger Aufrechter-
haltung des Sportengagements (Hillsdon et al., 2005).  
Begründet werden kann diese mangelnde Nachhaltigkeit von Interventionseffekten erstens mit 
der fehlenden differenziellen Perspektive. So wurde in der bisherigen Interventionsforschung 
und -praxis nur wenig berücksichtigt, dass es substanzielle Unterschiede zwischen den erwach-
senen Menschen gibt. Erheblichen Differenzen zeigen sich nicht nur zwischen Personen in un-
terschiedlichen Lebensabschnitten, sondern auch zwischen Gleichaltrigen (Conzelmann, 2011). 
Zweitens kann die geringe Stabilität von Interventionseffekten damit zusammenhängen, dass 
der Vielfalt des Sports bisher unzureichend Beachtung geschenkt wurde. Sport ist kein einheit-
liches Phänomen, sondern zeichnet sich durch unterschiedliche Inhalte und Realisierungsfor-
men aus (Singer, 2000; Willimczik, 2007). 
Für Massnahmen der Sportförderung ergibt sich folglich das Ziel, optimale Passungsverhält-
nisse zwischen der erwachsenen Person und der sportlichen Aktivität herzustellen. Gelingt 
diese Aufgabe, sollte das Wohlbefinden der Sporttreibenden gefördert und darauf aufbauend 
die Bindung an sportliche Aktivitäten gesteigert werden (Sudeck & Conzelmann, 2010a).  
Die vorliegende Dissertation greift das Thema der Passung von Person und sportlicher Aktivität 
auf und behandelt es in zwei verschiedenen Anwendungsbereichen der Sportförderung: im be-
trieblichen Setting und bei der Zielgruppe der älteren Erwachsenen. 
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2 Passung von Person und sportlicher Aktivität 
2.1 Rahmenkonzept: Die handlungstheoretische Perspektive  
Die Beschreibung, Erklärung, Vorhersage und Beeinflussung menschlichen Verhaltens erfolgt 
in der empirischen Wissenschaft jeweils unter einer bestimmten Perspektive. Der eingenom-
mene Standpunkt bestimmt nicht nur, welcher Sachverhalt auf welche Weise untersucht wird, 
sondern auch, welche Erkenntnisse hervorgebracht werden können (Nitsch, 2004). In dieser 
Dissertation wird eine handlungstheoretische Perspektive eingenommen. Vertreterinnen bzw. 
Vertreter dieses Ansatzes begreifen den Menschen als ein Wesen, das sich aktiv handelnd mit 
seiner Umwelt auseinandersetzt. Nitsch (2000) definiert sportliches Handeln als zielgerichtetes 
Verhalten und ganzheitliches Geschehen. 
Unter einem handlungstheoretischen Blickwinkel stellt die subjektive Situationsdefinition die 
wesentliche Grundlage des sportlichen Handelns dar (Nitsch, 2004). Für die Definition einer 
Situation bedeutsam sind Merkmale der Person, der Aufgabe und der Umwelt. Diese Merkmale 
werden jeweils unter den Kriterien der Handlungsvalenz und der Handlungskompetenz bewer-
tet (vgl. Abb. 1). 
 
 
 
Abbildung 1. Grundaspekte subjektiver Situationsdefinition (Nitsch, 2004, S. 16) 
 
Bei der Einschätzung der Handlungsvalenz geht es um die Frage, inwieweit das eigene Handeln 
subjektiv erforderlich ist. Die Person setzt sich vor dem Hintergrund ihrer Grundanliegen mit 
der aktuellen Situation auseinander. Sie prüft, welche Motive potenziell befriedigt werden kön-
nen. Das Befriedigungsangebot kann sich zum einen aus der auszuführenden Tätigkeit ergeben 
(intrinsische Anreize bzw. Tätigkeitsanreize). Zum anderen bietet auch die Umwelt mit ihren 
sekundären Umständen und Folgen Anregungsgehalt (extrinsische Anreize bzw. Zweckan-
reize). Bei der Bewertung der Handlungskompetenz geht es um die Frage, inwieweit das eigene 
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Handeln subjektiv möglich ist. Die Person schätzt ab, ob die augenblicklich vorhandenen Fä-
higkeiten zur Bewältigung der Aufgabenanforderungen ausreichen und was angesichts des 
wahrgenommenen Gestaltungsspielraums machbar erscheint. Nach Nitsch (2004) hängt es von 
der Art, der Differenziertheit und der Realitätsangemessenheit der subjektiven Situationsdefi-
nition ab, ob eine sportliche Aktivität initiiert wird oder nicht (Nitsch, 2004).  
2.2 Individuelle Handlungsvoraussetzungen zum Sporttreiben 
Das Konzept der subjektiven Situationsdefinition bietet erste Anhaltspunkte, welche Merkmale 
bei der Herstellung optimaler Passungsverhältnisse auf Personenseite in den Blick genommen 
werden müssen. Für die vorliegende Dissertation sind folgende Konkretisierungen vorzuneh-
men (Sudeck & Conzelmann, 2010a): 
Eine zentrale psychische Handlungsvoraussetzung für sportliche Aktivität stellen nach Nitsch 
(2000; 2004) Motive und Ziele dar. Im Gesundheits- und Freizeitsport sind diese sehr vielfältig: 
Mit Gleichgesinnten etwas zu unternehmen, sich in sportlicher Hinsicht zu verbessern oder 
schöne Bewegungen im Sport zu erleben (Lehnert, Sudeck, & Conzelmann, 2011). Das Wissen 
über die Motive und Ziele einer Person ermöglicht es, passende Sportaktivitäten (z. B. Kraft-
training) sowie spezifische Inszenierungsformen (z. B. Krafttraining in geselliger Form) zu eru-
ieren. Darüber hinaus geben die Beweggründe zum Sporttreiben Aufschluss, welcher soziale 
Kontext (z. B. eher zurückhaltendes Verhalten oder eher forderndes Verhalten der Leiterin bzw. 
des Leiters) einem Menschen entspricht. 
Unter den aktualisierbaren Fähigkeiten einer Person (vgl. Abb. 1) sind körperlich-motorische 
Merkmale in den Blick zu nehmen. Darunter fallen zum einen die Kraft, Ausdauer, Schnellig-
keit, Koordination sowie Beweglichkeit und zum anderen (frühere) Erkrankungen und Be-
schwerden (z. B. Rückenschmerzen, Übergewicht). Beide Aspekte bieten wichtige Ansatz-
punkte für die adäquate Gestaltung der Aufgabenanforderung sowie der körperlichen Belas-
tung. 
Ebenfalls Hinweise auf aktualisierbare Fähigkeiten geben Merkmale des Sportengagements. 
Das aktuelle und habituelle Aktivitätsniveau erlaubt ein tiefergehendes Verständnis der körper-
lich-motorischen Voraussetzungen der Person. Anhand der Sportbiografie lässt sich erkennen, 
ob für bestimmte Aktivitäten bereits motorische Vorerfahrungen vorliegen (z. B. ein im Ju-
gendalter gelernter Service im Tennis), die Vorteile für die zukünftige Realisierung identischer 
oder ähnlicher Bewegungshandlungen  mit sich bringen (z. B. Softballtennisspiel im höheren 
Erwachsenenalter). Darüber hinaus lässt sich aus der Sportbiografie herauslesen, ob sportspe-
zifisches Wissen (z. B. Regelkenntnisse) vorhanden ist, welches bei bestimmten Aktivitäten 
abgerufen werden kann. 
Schliesslich sind auch die Basisinformationen einer Person (z. B. Alter, ökonomische, berufli-
che und familiäre Situation) zu betrachten. Sie geben Aufschluss über die allgemeine Lebens-
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situation und ermöglichen die Antizipation von Ressourcen (z. B. Unterstützung durch sportli-
che Partnerin) und Schwierigkeiten (z. B. hohe berufliche Belastung) bei der Umsetzung be-
stimmter Sportaktivitäten. 
In Abbildung 2 werden die wichtigsten Aspekte der Passung von Person und sportlicher Akti-
vität noch einmal zusammengefasst. 
 
 
 
Abbildung 2. Herstellung optimaler Passungsverhältnisse zwischen individuellen Handlungsvoraussetzungen und 
sportlicher Erscheinungsform (in Anlehnung an Sudeck & Conzelmann, 2010a, S. 5) 
 
2.3 Fokus auf explizite Motive und Ziele 
Die vorangehenden Ausführungen verdeutlichen, dass die Herstellung einer optimalen Passung 
zwischen einer ganzheitlich betrachteten Person und einer sportlichen Erscheinungsform eine 
herausfordernde Aufgabe darstellt (Sudeck, Lehnert, & Conzelmann, 2011). Aufgrund der 
Komplexität können nicht alle zuvor angesprochenen Personenmerkmale gleichzeitig und 
gleichermassen berücksichtigt werden, daher ist eine Schwerpunktsetzung notwendig. Für den 
Gesundheits- und Freizeitsport scheint es angebracht, explizite Motive und Ziele in den Vor-
dergrund zu stellen und erwachsene Personen nach diesem Kriterium zu unterscheiden. Be-
gründet werden kann diese Schwerpunktsetzung erstens mit verschiedenen Zieltheorien, wel-
che nahelegen, dass die Erreichung von Zielen mit einer Steigerung des Wohlbefindens ver-
bunden ist (vgl. dazu Sudeck et al., 2011). Dabei scheint wichtig, dass die verfolgten Ziele mit 
den persönlichen Interessen und Werten übereinstimmen. Je selbstkonkordanter ein Ziel ist, 
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desto positiver wirkt sich die Zielerreichung auf das Wohlbefinden aus (Seelig & Fuchs, 2006; 
Sheldon & Elliot, 1999). Empirische Studien im Bereich des Sports stützen diese theoretischen 
Annahmen (z. B. Ingledew & Markland, 2009; Sebire, Standage, & Vansteenkiste, 2009). 
Zweitens kann die Schwerpunktsetzung mit der Bedeutung von expliziten Motiven und Zielen 
im Prozess der Aufrechterhaltung von Sportaktivitäten legitimiert werden (Sudeck et al., 2011). 
Ob eine Person ein neuartiges Sportverhalten beginnt ist laut Rothman, Baldwin und Hertel 
(2004; vgl. auch Fuchs, 2003) abhängig von den erwarteten Ergebnissen und Konsequenzen (z. 
B. „Wenn ich den Sportkurs besuche, dann werde ich neue Leute kennen lernen“). Ob aber das 
Sportverhalten auch fortgeführt wird, hängt davon ab, wie zufrieden die Person mit den einge-
tretenen Ergebnissen und Konsequenzen ist. Die Erwartungen, welche bei der Aneignung eine 
wichtige Rolle gespielt haben, werden nun als Standard zur Beurteilung der gemachten Erfah-
rungen herangezogen (z. B. „Konnte ich im Sportkurs tatsächlich neue Bekanntschaften knüp-
fen?“). Für die theoretischen Überlegungen von Rothman und Kollegen (2004) sind seit jünge-
rer Zeit empirische Belege aus dem Sport vorhanden (Baldwin, Baldwin, & Loehr, 2013; Mus-
culus, 2014). 
2.4 Interventionsformen zur Herstellung optimaler Passungsverhältnisse 
In Anlehnung an Sudeck und Conzelmann (2010a) sind zwei Interventionsformen denkbar, um 
optimale Passungsverhältnisse zwischen einer Person und einer sportlichen Aktivität herzustel-
len: 
(1) Individualisierte Sportberatung. Eine Beraterin bzw. ein Berater leitet auf Grundlage 
einer standardisierten Testung der individuellen Handlungsvoraussetzungen Empfeh-
lungen für die Wahl geeigneter Sportaktivitäten ab. Im Idealfall kann dabei auf ein be-
reits bestehendes vielseitiges Freizeit- und Gesundheitssportangebot zurückgegriffen 
werden. 
(2) Massgeschneiderte Sportprogramme. Wiederum basierend auf einem systematischen 
Assessment relevanter Handlungsvoraussetzungen wird die Zielgruppe in möglichst 
ähnliche Subgruppen unterteilt. Darauf aufbauend wird für jede Personengruppe ein 
passendes Angebot entwickelt und durchgeführt. 
Die Abstimmung einer Intervention auf eine Person bzw. Personengruppe beinhaltet laut 
Hawkins und Kollegen (2008; vgl. Abb. 3) die Facetten der Segmentierung und der Mass-
schneiderung. Beide stellen kontinuierliche Grössen dar.  
Die Segmentierung bezieht sich auf den Grad, in dem eine Zielgruppe in möglichst homogene 
Untergruppen bzw. Segmente aufgeteilt wird. Das Ausmass der Segmentierung reicht von einer 
„Null-Segmentierung“ bis zu einer „atomistischen Segmentierung“. Bei einer Null-Segmentie-
rung wird keine Aufteilung der Zielgruppe gemacht. Eine Intervention richtet sich an die ge-
samte (erwachsene) Bevölkerung. Demgegenüber wird bei der atomistischen Segmentierung 
die Zielpopulation bis auf die kleinste Einheit zerlegt und folglich jede einzelne Person als ein 
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Segment betrachtet (Kotler & Bliemel, 2006; Sudeck & Conzelmann, 2010b). Die Massschnei-
derung betrifft den Grad, in dem eine Intervention auf individuelle Merkmale (z. B. Bedürf-
nisse, Fähigkeiten) abgestimmt ist. Das Ausmass der Massschneiderung reicht von einer un-
spezifischen Intervention, welche nicht auf die Adressaten abgestimmt ist, bis zu einer indivi-
duell angepassten Massnahme (Hawkins et al., 2008). Grundsätzlich ist davon auszugehen, dass 
mit zunehmendem Grad der Segmentierung und Massschneiderung die Wirksamkeit einer In-
tervention steigt; in der Regel sind damit aber auch erhöhte Interventionskosten verbunden 
(Hawkins et al., 2008). 
 
 
 
Abbildung 3. Individualisierte Sportberatung und massgeschneiderte Sportprogramme als Möglichkeiten der Her-
stellung optimaler Passungsverhältnisse (in Anlehnung an Hawkins et al., 2008 und Sudeck & Con-
zelmann, 2010a) 
 
Abbildung 3 zeigt, dass die individualisierte Sportberatung mit ihrer Ausrichtung auf eine Ein-
zelperson (eher) an den Enden der Kontinuen liegt. Demgegenüber sind auf eine bestimmte 
Personengruppe massgeschneiderte Sportprogramme – sofern sie eine Vielzahl relevanter 
Handlungsvoraussetzungen berücksichtigen –  in der Systematik etwas unterhalb anzusiedeln. 
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3 Forschungsprojekt „Welcher Sport für wen?“ 
Im Forschungsprojekt „Welcher Sport für wen?“ wurde die zweite Interventionsform zur Her-
stellung optimaler Passungsverhältnisse gewählt (vgl. Kap. 2.4).1 Es wurde der Frage nachge-
gangen, ob und inwieweit sich differenziell auf die individuellen Handlungsvoraussetzungen 
massgeschneiderte Sportprogramme auf das Wohlbefinden und Sportengagement von Men-
schen im mittleren Erwachsenenalter auswirken. Die quasiexperimentelle Studie des Instituts 
für Sportwissenschaft der Universität Bern wurde zwischen 2008-2010 in Zusammenarbeit mit 
dem Universitätssport durchgeführt. 
Im Projekt wurde in einem ersten Schritt eine Segmentierung der Zielgruppe auf Basis von 
expliziten Motiven und Zielen vorgenommen. Dazu wurden Personen mit ähnlichen Motiv- 
und Zielprofilen anhand von clusteranalytischen Verfahren zu sog. „motivbasierten Sportty-
pen“ zusammengefasst. Um ein möglichst umfassendes Bild der individuellen Handlungsvo-
raussetzungen zu erhalten, wurden die Sporttypen weiter mit körperlich-motorischen Merkma-
len, Informationen des Sportengagements sowie soziodemografischen Besonderheiten charak-
terisiert (Sudeck et al., 2011). In einem zweiten Schritt wurden für die insgesamt neun motiv-
basierten Sporttypen fünf massgeschneiderte Sportprogramme konzipiert (vgl. Abb. 4).2  
 
 
 
Abbildung 4. Zuordnung der motivbasierten Sporttypen zu den massgeschneiderten Sportprogrammen im Projekt 
„Welcher Sport für wen?“ (Sudeck & Conzelmann, 2010a, S. 18) 
                                                 
1 Das Projekt (Leitung: Prof. Dr. A. Conzelmann, Prof. Dr. G. Sudeck) wurde von der Eidgenössischen Sportkommission im 
Rahmen des Forschungskonzepts Sport und Bewegung 2008-2011 gefördert. 
2 Aufgrund zu geringer Gruppengrössen und eingeschränkter Hallenkapazitäten konnte nicht für jeden Sporttyp ein massge-
schneidertes Sportprogramm konzipiert werden (Sudeck & Conzelmann, 2010a). 
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Die Programme wurden in zwei Interventionsphasen für Universitätsangestellte durchgeführt. 
Interessierten Personen wurde schriftlich jenes Sportprogramm empfohlen, welches am besten 
zu ihrem Sporttyp passt. Insgesamt 133 Personen nahmen an den Sportprogrammen teil. 59% 
der Erwachsenen folgten der Empfehlung und besuchten ein massgeschneidertes Programm 
(Experimentalgruppe), demgegenüber wählten 38% selbstständig ein anderes Sportprogramm 
(Kontrollgruppe; Sudeck & Conzelmann, 2011).3  
In Bezug auf das aktuelle Befinden liess sich auf der Ebene der einzelnen Sportprogramme 
mehrheitlich das erwartete Ergebnismuster beobachten. So wurden bei drei von fünf Sportpro-
grammen für die Experimentalgruppe grössere Befindlichkeitssteigerungen vom Beginn zum 
Ende der Sporteinheiten ermittelt als für die Kontrollgruppe. Die positivere Wirkung massge-
schneiderter Sportprogramme zeigte sich für die Befindensdimension Valenz (zufriedene, woh-
lige Befindenszustände) und für die Ruhe (entspannte, ruhige Befindenszustände), aber nicht 
für die positive Aktivierung (wache, energiegeladene Befindenszustände; Sudeck & Conzel-
mann, 2011). In einer programmübergreifenden Analyse konnte kein Effekt der Passung auf 
das Befinden gefunden werden (Sudeck & Conzelmann, 2011). Hinweise für eine positive Wir-
kung massgeschneiderter Sportprogramme liessen sich des Weiteren auf der Verhaltensebene 
finden. So beeinflusste die Passung v. a. dann das Teilnahmeverhalten positiv, wenn das Pro-
gramm ausschliesslich für einen Sporttypen konzipiert wurde (Reload & Relax für die figurori-
entierten Stressregulierer(innen); vgl. Abb. 4). Ein hoher Grad an Massschneiderung scheint 
folglich von Vorteil zu sein. Darüber hinaus bestätigte sich die Erwartung, dass durch die Teil-
nahme an einem massgeschneiderten Sportprogramm motivationale Einflussgrössen des Spor-
tengagements gefördert werden. So kam es bei der Experimentalgruppe, nicht aber bei der Kon-
trollgruppe, zu einer positiven Beeinflussung der affektiven Einstellung zum Sporttreiben, der 
Selbstkonkordanz und der wahrgenommenen Verhaltenskontrolle. Dies wiederum sollte die 
Aufrechterhaltung des regelmässigen Sporttreibens nachhaltig fördern (Sudeck & Conzelmann, 
2010a). 
Das Forschungsprojekt „Welcher Sport für wen?“ stellt ein Beispiel dar, wie Sportprogramme 
auf eine möglichst ganzheitlich betrachtete Person zugeschnitten werden können. Die Untersu-
chungsergebnisse lassen den Schluss zu, dass die Suche nach optimalen Passungsverhältnissen 
zwischen erwachsener Person und sportlicher Aktivität lohnenswert ist. Nichtsdestotrotz be-
steht weiterhin Forschungsbedarf: Zum einen fand die Intervention im Projekt „Welcher Sport 
für wen?“ im Setting einer Hochschule statt. Welche Effekte massgeschneiderte Sportförde-
rungsmassnahmen in einem anderen kulturellen, sozialen, räumlichen und materiellen Kontext 
erzielen, bleibt unklar. Zum anderen beziehen sich die dargestellten Befunde ausschliesslich 
                                                 
3 Da die Personen das Programm selbst auswählten, handelt es sich hierbei nicht um eine Kontrollgruppe im klassischen 
Sinne (wie z. B. fremdbestimmte Zuordnung zu einem Sportprogramm). Folglich ist die Bestätigung der Annahme einer po-
sitiven Wirkung einer Passung zwischen motivbasiertem Sporttypen und Sportprogramm erschwert (Sudeck & Conzelmann, 
2010a). 
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auf Personen im mittleren Erwachsenenalter (35-65 Jahre). Aus Gründen, die später noch dar-
gelegt werden, kann eine Übertragung der gewonnenen Erkenntnisse auf andere Altersgruppen 
nicht vorausgesetzt werden.  
4 Erweiterung des intendierten Anwendungsbereichs des Forschungsprojekts 
„Welcher Sport für wen?“  
4.1 Zum Erweiterungsbedarf 
In der vorliegenden Dissertation wird der beschriebene Ansatz der massgeschneiderten Sport-
förderung mit einer Schwerpunktsetzung auf sportbezogene Motive und Ziele (vgl. Kap. 2) 
weiterverfolgt. Ausgehend von dem zuvor präsentierten Forschungsbedarf sollen die Erkennt-
nisse in zweifacher Hinsicht erweitert werden (vgl. Abb. 5).  
 
 
 
Abbildung 5. Erweiterung des Ansatzes der massgeschneiderten Sportförderung 
 
Erstens wird der Ansatz auf das Setting eines Betriebs übertragen (Beitrag 1). Der Arbeitsplatz 
stellt für Massnahmen der Sportförderung ein interessantes Setting dar, weil hier die Chance 
besteht, auch nicht gesundheitssensitive Bevölkerungsgruppen zu erreichen (Bös, Gröben, & 
Woll, 2002; Wenninger, Gröben, & Bös, 2007). Zweitens wird der Ansatz auf die Zielgruppe 
der Menschen im höheren Erwachsenenalter ausgeweitet (Beitrag 2 und 3).4 Für diese Erwei-
terung spricht einerseits die Tatsache, dass der Anteil von Älteren in den nächsten Jahrzehnten 
stark ansteigen wird (United Nations, Department of Economic, 2009). Andererseits zeigen 
                                                 
4 Beitrag 1 wurde von der Robert Bosch GmbH finanziell unterstützt (Projektleitung: Prof. Dr. G. Sudeck, Prof. Dr. A. Con-
zelmann). Beitrag 2 und 3 sind im Rahmen des Projekts „Welcher Sport passt zu mir?“ entstanden (Projektleitung: Prof. Dr. 
A. Conzelmann) und wurden von der Stiftung Suzanne und Hans Biäsch zur Förderung der Angewandten Psychologie mitfi-
nanziert. 
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Bevölkerungsumfragen, dass gerade ältere Menschen die Gesundheitspotenziale von sportli-
cher Aktivität oftmals nicht ausnutzen, weshalb sie eine wichtige Zielgruppe der Sportförde-
rung darstellen (European Commission, 2014). 
4.2 Einordnung der drei Beiträge 
Schmid, J., Conzelmann, A., & Sudeck, G. (2013). Effekte einer individualisierten Sportbera-
tung im Betrieb. Prävention und Gesundheitsförderung, 8(2), 99-105. 
 
Im ersten Beitrag wird die individualisierte Sportberatung im Setting eines Betriebs themati-
siert. Die Sportberatung ist in diesem Kontext als ein Element der betrieblichen Gesundheits-
förderung (BGF) anzusehen. BGF ist definiert als ein übergreifendes Konzept, welches alle 
gemeinsamen Massnahmen von Arbeitgebern, Arbeitnehmern und der Gesellschaft zur Ver-
besserung von Gesundheit und Wohlbefinden am Arbeitsplatz umfasst. Dabei sollten idealer-
weise Ansätze verknüpft werden, die auf (a) die Verbesserung der Arbeitsorganisation und der 
Arbeitsbedingungen, (b) die Förderung einer aktiven Mitarbeiterbeteiligung und (c) die Stär-
kung persönlicher Kompetenzen ausgerichtet sind (Europäisches Netzwerk für betriebliche Ge-
sundheitsförderung, 2007). Die individualisierte Sportberatung zielt darauf ab, Mitarbeitende 
zum Sporttreiben zu motivieren sowie passende Umsetzungsmöglichkeiten aufzuzeigen, um so 
eine Steigerung der sportlichen Aktivität zu bewirken. Ausgehend von der zuvor präsentierten 
Definition der BGF stellt die individualisierte Sportberatung somit eine Intervention zur Stär-
kung persönlicher Kompetenzen dar.  
Die vorliegende Studie ging mittels eines Prä-Post-Designs der Frage nach, inwieweit die indi-
vidualisierte Sportberatung im Betrieb einen Impuls zur Steigerung der sportlichen Aktivität 
geben kann. Als Hauptzielgruppe der Massnahme wurden jene Mitarbeitenden anvisiert, wel-
che nur wenig oder unregelmässig aktiv waren und somit die gesundheitsförderlichen Potenzi-
ale des Sporttreibens nicht ausschöpften. Ausgangspunkt der Beratung war ein umfassendes 
Assessment der psychischen und körperlich-motorischen Handlungsvoraussetzungen, der 
Merkmale des Sportengagements sowie des soziodemografischen Hintergrunds (vgl. Kap. 2.2). 
Mit den gesammelten Informationen wurde ein persönliches Feedback generiert. Gemeinsam 
mit der zu beratenden Person wurde das individuelle Motiv- und Zielprofil, der ermittelte mo-
tivbasierte Sporttyp sowie der aktuelle motorische Funktionszustand reflektiert. Ausgehend von 
dieser Reflexion leitete die Beraterin bzw. der Berater eine Empfehlung für passende Sport- 
und Bewegungsaktivitäten ab. Dabei wurden die Inhalte und Zielsetzungen der Sportpro-
gramme des Forschungsprojekts „Welcher Sport für wen?“ (vgl. Abb. 4) als Hilfestellung her-
angezogen. Am Ende des Gesprächs wurden gemeinsam mit dem Mitarbeitenden Verhaltens-
ziele formuliert sowie Strategien zur Verhaltensänderung besprochen. Insgesamt 86 Mitarbei-
tende nahmen die Sportberatung in Anspruch. Mit 40% konnte ein relativ hoher Anteil an Per-
sonen mit einem eher tiefen Aktivitätsniveau erreicht werden. Die Auswertungen verdeutli-
chen, dass insbesondere diese Personengruppe ihr Sportvolumen in den sechs Wochen nach der 
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Beratung erhöht hat. Darüber hinaus konnte für die zuvor weniger aktiven Mitarbeitenden die 
höchsten Zusammenhänge zwischen der Entwicklung des aktuellen Sportverhaltens und der 
Wahrnehmung eines Impulses zur Verhaltensänderung ermittelt werden, was für die Wirksam-
keit der Beratung spricht.  
Wenngleich die Studie durch ihr Design eine eingeschränkte interne Validität besitzt, sprechen 
die präsentierten Befunde für die Integration der individualisierten Sportberatung in die BGF. 
Gesundheitsförderung ist v. a. dann effektiv, wenn ihre Massnahmen auf verschiedenen Ebenen 
ansetzen (Europäisches Netzwerk für betriebliche Gesundheitsförderung, 2007; Fuchs, 2003). 
Dementsprechend ist die individualisierte Sportberatung im Betrieb mit weiteren Interventio-
nen auf der Ebene des sozialen Umfelds, der räumlich-materiellen Arbeitsbedingungen oder 
der Organisation zu kombinieren. 
 
Schmid, J., Molinari, V., Lehnert, K., Sudeck, G., & Conzelmann, A. (2014). BMZI-HEA. 
Adaptation des Berner Motiv- und Zielinventars im Freizeit- und Gesundheitssport für Men-
schen im höheren Erwachsenenalter. Zeitschrift für Gesundheitspsychologie, 22(3), 104-117. 
 
Um Sportberatungen oder -programme systematisch auf die Motive und Ziele der Adressaten 
zuzuschneiden werden Fragebogen benötigt, die eben diesen Merkmalsbereich erfassen. Da 
bestehende Instrumente sowohl in theoretischer als auch teststatistischer Hinsicht unbefriedi-
gend waren, haben Lehnert, Sudeck und Conzelmann (2011) das Berner Motiv- und Zielinven-
tar im Freizeit- und Gesundheitssport (BMZI) entwickelt. Der Fragebogen wurde für 35- bis 
65-Jährige konzipiert und an derselben Altersgruppe getestet. Im zweiten Beitrag der vorlie-
genden Dissertation wurde das BMZI für Menschen im höheren Erwachsenenalter adaptiert 
(BMZI-HEA). Folgende Argumente legten eine Anpassung des Inventars nahe: 
(1) Altersspezifische Veränderung der Zielinhalte. Persönliche Ziele sind das Resultat einer 
Auseinandersetzung des Individuums mit sich selbst und seiner Lebenswelt (Baltes, 
Lindenberger, & Staudinger, 2006; Brunstein, Maier, & Dargel, 2006). Ziele sind keine 
statischen Einheiten. Altersbezogene Normen, soziale Erwartungen und biologische 
Entwicklungsprozesse führen dazu, dass sich Ziele im Verlauf des Lebens wandeln (Ha-
vighurst, 1974; Oerter & Montada, 2008). Zwischen dem mittleren und höheren Er-
wachsenenalter kommt es zu zentralen Veränderungen (z. B. andere Tagesstruktur 
durch Erwerbsaustritt, Reduktion körperlicher Leistungsfähigkeit), die die Entwicklung 
neuer oder die Umstrukturierung bestehender Ziele zur Folge haben können. 
(2) Altersspezifische Veränderung der Zielorientierung. Persönliche Ziele können ausge-
richtet sein auf den Gewinn und das Wachstum (z. B. „Ich treibe Sport, um meine Ge-
sundheit zu verbessern“; sog. Annäherungsziele), das Vermeiden von Verlusten (z. B. 
„Ich treibe Sport, um nicht krank zu werden“; sog. Vermeidungsziele) oder den Erhalt 
des aktuellen Funktions- oder Fertigkeitsniveaus (z. B. „Ich treibe Sport, um gesund zu 
bleiben“; sog. Aufrechterhaltungsziele; Ebner, Freund, & Baltes, 2006). Studien der 
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Entwicklungspsychologie der Lebensspanne zeigen, dass Menschen im jüngeren und 
mittleren Erwachsenenalter überwiegend Annäherungsziele berichten. Demgegenüber 
haben Menschen im höheren Alter vermehrt Ziele, welche auf die Verlustvermeidung 
und den Erhalt ausgerichtet sind (Freund, 2006). Ältere verfügen in der Regel über ge-
ringere physische und kognitive Ressourcen und haben eine kürzere Zeitperspektive. 
Für sie ist es folglich schwieriger, neue Gewinne zu erlangen. Das originale BMZI ent-
hält vorrangig Annäherungsziele und bildet daher die verschiedenen Zielorientierungen 
im höheren Erwachsenenalter nicht angemessen ab.  
(3) Altersspezifische Schwierigkeiten mit dem Antwortprozess. Teilnehmende einer Befra-
gung haben mehrere Aufgaben zu lösen: Sie müssen die gestellte Frage verstehen, die 
zur Beantwortung der Frage relevanten Informationen abrufen, sich ein Urteil bilden 
und schliesslich das Urteil in das präsentierte Antwortformat einordnen (Krosnick, 
1999). Aufgrund der nachlassenden kognitiven Fähigkeiten haben Ältere in der Regel 
grössere Schwierigkeiten mit diesem Antwortprozess als Jüngere (Kühn & Porst, 1999). 
Um allfällige Probleme bei der Testbearbeitung zu reduzieren, sind für Menschen im 
höheren Erwachsenenalter formale Modifikationen (z. B. Anpassung des Antwortfor-
mats) am originalen BMZI erforderlich (Bühner, 2011). 
(4) Unbefriedigende faktorielle Validität des originalen BMZI. In einer Voruntersuchung 
mit 204 Personen zeigte sich, dass das originale BMZI bei ≥ 65-Jährigen eine ver-
gleichsweise schlechte globale Modellgüte aufweist. Offenbar ist der ursprüngliche Fra-
gebogen in empirischer Hinsicht für ältere Menschen ungeeignet. 
Ausgehend vom Itempool des originalen BMZI wurden theoretisch begründete Anpassungen 
für die anvisierte Zielgruppe vorgenommen. Der Fragebogen wurde an drei Stichproben mit 
insgesamt 822 älteren Erwachsenen explorativ und konfirmatorisch getestet. Das BMZI-HEA 
erfasst mit 27 Items die sieben Motiv- und Zielbereiche Figur/Aussehen, Kontakt, Wett-
kampf/Leistung, Alltagskompetenz/Gesundheit, Positive Bewegungserfahrungen, Kognitive 
Funktionsfähigkeit und Stimmungsregulation. Damit deckt das Inventar die Breite möglicher 
Beweggründe im höheren Erwachsenenalter ab, die von stark intrinsischen bzw. tätigkeits-
zentrierten Zielen (z. B. Positive Bewegungserfahrungen) bis hin zu eher extrinsischen bzw. 
zweckzentrierten Zielen (z. B. Figur/Aussehen) reicht. Mit dem BMZI-HEA liegt ein ökono-
misches, reliables und valides Instrument vor, welches die Individualdiagnose von Motiv- und 
Zielprofilen bei 65- bis 85-Jährigen erlaubt. 
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Molinari, V., Schmid, J., Sudeck, G., & Conzelmann, A. (in review). Wirkung sportlicher Ak-
tivität auf das aktuelle Befinden im höheren Erwachsenenalter – Verlaufsanalysen in Sportpro-
grammen. Sportwissenschaft. 
 
Der dritte Beitrag ging erstens der Frage nach, wie sich das aktuelle Befinden bei Personen im 
höheren Erwachsenenalter im Verlauf von Sportprogrammen verändert. In der für die vorlie-
gende Dissertation relevanteren zweiten Fragestellung interessierte, inwieweit diese Befind-
lichkeitsveränderungen durch kognitive Faktoren erklärt werden können. Dabei wurden a) die 
sportbezogenen Motive und Ziele in den Blick genommen sowie b) die wahrgenommene Hand-
lungskompetenz (vgl. Abb. 1) betrachtet. 
Nach der Dual Mode Theorie von Ekkekakis (2003) wird der Einfluss von kognitiven Faktoren 
auf die affektive Valenz durch die Belastungsintensität moderiert: Während moderaten Belas-
tungen (d. h. Belastungen bis zur aeroben Schwelle) üben die kognitiven Faktoren einen schwa-
chen bis moderaten Einfluss auf die affektive Valenz aus. Das Befinden der Sporttreibenden ist 
interindividuell relativ homogen und positiv. Während anstrengenden Belastungen (d. h. Be-
lastungen im Laktat-Steady-State) hingegen, gewinnen kognitive Faktoren an Bedeutung. Sie 
sind massgeblich dafür verantwortlich, dass die affektive Valenz interindividuell unterschied-
lich ist, also sowohl negative als auch positive Befindlichkeitsveränderungen auftreten. 
Schliesslich wird bei sehr anstrengenden Belastungen (d. h. Belastungen über der anaeroben 
Schwelle) der Einfluss der kognitiven Faktoren wieder geringer. In diesem Intensitätsbereich 
rufen primär interozeptive Reize (z. B. erschwerte Atmung) die Veränderungen in der affekti-
ven Valenz hervor.  
Diese theoretischen Ausführungen verdeutlichen Folgendes: (1) Der Einfluss der sportbezoge-
nen Motive und Ziele sowie der wahrgenommenen Kompetenz auf die affektive Valenz ist in 
Abhängigkeit von der Belastungsintensität zu sehen. (2) In der Dual Mode Theorie wird impli-
zit angenommen, dass Befindlichkeitsveränderungen unterhalb der aeroben Schwelle ver-
gleichbar sind. Gerade weil in Sportprogrammen im höheren Erwachsenenalter moderate In-
tensitäten die Regel sein dürften (vgl. z. B. Ekkekakis, Backhouse, Gray, & Lind, 2008), scheint 
es jedoch angebracht, deren Wirkungen auf das aktuelle Befinden differenzierter zu untersu-
chen. In Anlehnung an Reed und Ones (2006) können moderate Belastungen weiter in niedrige 
und mittlere Intensitäten unterteilt werden. (3) Es ist zu vermuten, dass insbesondere Menschen 
mit leistungs-, gesundheits- oder figurorientierten Motiven und Zielen abhängig von der Inten-
sität eine Befindlichkeitssteigerung erleben (Rose & Parfitt, 2007). Höhere Intensitäten sind für 
diese Personen reizvoller, weil sie zur Bedürfnisbefriedigung bzw. zur Zielerreichung beitra-
gen. 
Zur Bearbeitung der Forschungsfragen wurden 108 Teilnehmende von bereits bestehenden 
Freizeit- und Gesundheitssportprogrammen zu zwei Messzeitpunkten befragt. Am ersten Mess-
zeitpunkt wurden die sportbezogenen Motive und Ziele der Älteren mittels BMZI-HEA erho-
ben. Am zweiten Messzeitpunkt wurden schriftliche Befragungen vor, während und nach der 
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Sportaktivität durchgeführt, mit denen die aktuelle Befindlichkeit, die subjektive Belastungsin-
tensität und die wahrgenommene Kompetenz erfasst wurden. In der Feldstudie zeigte sich über-
wiegend eine Steigerung der affektiven Valenz, der Ruhe und der positiven Aktivierung im 
Verlauf der Sportprogramme. Als Erklärungsgrösse für die Veränderung der affektiven Valenz 
während sportlicher Aktivität stellte sich erwartungsgemäss die wahrgenommene Handlungs-
kompetenz heraus. Dieser Effekt konnte sowohl bei moderater Intensität als auch bei einer wei-
terführenden Unterteilung in niedrige und mittlere Intensität festgestellt werden. Die sportbe-
zogenen Motive und Ziele wirkten sich erst dann auf die Veränderung der affektiven Valenz 
aus, wenn die Belastung differenziert untersucht wurde: Bei niedriger Intensität zeigte sich ein 
negativer Einfluss der Ziele Stimmungsregulation und Alltagskompetenz/Gesundheit, bei mitt-
lerer Intensität ein positiver Einfluss des Ziels Stimmungsregulation. Offenbar werden niedrige 
Belastungen von Personen, welche durch den Sport ihre Stimmung sowie ihre Alltagskompe-
tenz und Gesundheit verbessern wollen als weniger reizvoll erlebt, was sich dann in einer ge-
ringeren Valenzverbesserung widerspiegelt (Rose & Parfitt, 2007).  
Die Studie verdeutlicht zum einen, dass eine Passung von motorischen Fähigkeiten und Anfor-
derungen positive Effekte des Sporttreibens auf die Zufriedenheit und das Wohlfühlen ver-
stärkt. Zum anderen gibt die Untersuchung erste Hinweise, dass eine Passung von Motiven und 
Zielen einer älteren Person und dem Anregungsgehalt einer Sportaktivität den positiven Ein-
fluss auf die affektive Valenz erhöhen kann. 
5 Diskussion und Forschungsausblick 
Ausgehend vom Forschungsprojekt „Welcher Sport für wen?“ verfolgte die vorliegende Dis-
sertation das Ziel, die Erkenntnisse über optimale Passungsverhältnisse zwischen Person und 
sportlicher Aktivität auf neue Anwendungsbereiche zu erweitern. Im ersten Beitrag wurde das 
Konzept der massgeschneiderten Sportförderung auf das Setting eines Unternehmens übertra-
gen. Dabei ergaben sich Hinweise, dass eine individualisierte Sportberatung im betrieblichen 
Kontext insbesondere bei weniger aktiven Mitarbeitenden zu einer Steigerung der Sportaktivi-
tät führt. Im zweiten und dritten Beitrag kam es zu einer Ausweitung des Ansatzes auf die 
Zielgruppe der Älteren. Es wurde ein Inventar entwickelt, welches die Erfassung von sportbe-
zogenen Motiven und Zielen im höheren Erwachsenenalter ermöglicht. Darauf aufbauend 
wurde untersucht, wie sich verschiedene Aspekte der Passung von Person und sportlicher Ak-
tivität auf das aktuelle Befinden von älteren Menschen auswirken. 
In den einzelnen Beiträgen wurde bereits auf Grenzen der eigenen Studien verwiesen. Ab-
schliessend sollen die zentralen Stärken und Schwächen der vorliegenden Dissertation noch 
einmal einander gegenüber gestellt sowie weiterer Forschungsbedarf aufgezeigt werden.  
5.1 Massgeschneiderte Sportförderung im Betrieb 
Die Stärken der Erweiterung des Konzepts der massgeschneiderten Sportförderung auf das be-
triebliche Setting sind v. a. in zwei Bereichen zu sehen: (1) Wesentlich für die Akzeptanz und 
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die Wirksamkeit von Massnahmen der BGF ist, dass die Interventionen die Anliegen und Wün-
sche der Beschäftigten berücksichtigen (Pelster, 2010). Die individuelle Sportberatung tut dies 
in zweifacher Hinsicht: Zum einen zeigt eine gross angelegte Befragung, dass aus Sicht der 
Arbeitnehmer ein Bedarf an Interventionen zum Themenbereich Sport und Bewegung besteht 
(z. B. Zok, 2009). Zum anderen orientiert sich die Sportberatung mit ihrem Fokus auf die Mo-
tive und Ziele an den Bedürfnissen der bzw. des Einzelnen. (2) Sportbezogene Interventionen 
im Rahmen der BGF sind im deutschsprachigen Raum noch wenig verbreitet (Bauer & Schmid, 
2006; Bechmann, Jäckle, Lück, & Herdegen, 2011; Zok, 2009). Darüber hinaus werden sie 
selten evaluiert (Wenninger et al., 2007). Es ist folglich positiv zu bewerten, dass in der vorlie-
genden Dissertation ein Setting in den Blick genommen wurde, welches ein vergleichsweise 
grosses Entwicklungspotenzial besitzt.  
Diesen beiden Stärken sind folgende Schwächen entgegenzusetzen: (1) Die individualisierte 
Sportberatung basierte auf den Erkenntnissen des Forschungsprojekts „Welcher Sport für 
wen?“; die abgegebenen Empfehlungen für passende Sportaktivitäten orientierten sich an den 
Zielsetzungen und Inhalten der massgeschneiderten Sportprogramme. Kritisch zu bemerken ist, 
dass für die insgesamt neun Sporttypen nur fünf angepasste Empfehlungen vorlagen (vgl. Abb. 
4). Da die Befunde von „Welcher Sport für wen?“ verdeutlichen, dass ein hoher Grad an Mas-
sschneiderung für die Sportteilnahme von Vorteil ist (vgl. Kap. 3), wird eine zukünftige Auf-
gabe darin bestehen, für alle Sporttypen separate Handlungsempfehlungen theoretisch abzulei-
ten.  
(2) Bei der durchgeführten Sportberatung handelte es sich um eine punktuelle Massnahme der 
BGF. Diverse Studien zeigen, dass es für eine langfristige Verhaltensänderung jedoch kontinu-
ierliche Beratungsprogramme bedarf, die über einen einmaligen Kontakt hinausgehen (vgl. zu-
sammenfassend Sudeck, 2007). Für zukünftige Forschungsarbeiten ist folglich zu überlegen, 
wie Mitarbeitende weiterführend unterstützt werden können. Denkbar wäre erstens die Anwen-
dung von verhaltenstherapeutischen Techniken wie Selbstbeobachtung und -evaluation (Fuchs, 
2003). Hierbei könnte die Reflexion über die eigene Sportaktivität sowie deren Passung zu den 
individuellen Motiven und Zielen eine wichtige Rolle einnehmen (z. B. „Welche Erfahrungen 
habe ich beim Sporttreiben gemacht? Konnte ich mich mit Anderen messen, so wie ich mir das 
wünsche?“). Bei diesen Formen der weiterführenden Unterstützung bieten sich neben Face-to-
Face-Beratungen auch computergestützte Systeme an. Diese gelten als relativ kosteneffizient 
und könnten in die firmeninterne EDV eingebunden werden (Sudeck, 2007). Um eine Verhal-
tensänderung zu begünstigen, scheint es zweitens lohnenswert, die individualisierte Sportbera-
tung mit (massgeschneiderten) Sportprogrammen zu kombinieren. Da die Durchführung von 
qualitativ hochwertigen und vielseitigen Sportangeboten allerdings mit viel Aufwand und ho-
hen Kosten verbunden ist, empfiehlt sich für Unternehmen eine Zusammenarbeit mit grösseren 
Sportvereinen (Bös et al., 2002; Lümkemann, 2004). 
Des Weiteren ist in zukünftigen Untersuchungen die relative Wirkung der Passung von Moti-
ven und Zielen einer Person und den Anreizen einer Sportaktivität in den Blick zu nehmen. Im 
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Rahmen einer randomisiert kontrollierten Studie könnte der Effekt einer Sportberatung auf Ba-
sis von körperlich-motorischen Merkmalen verglichen werden mit dem Effekt einer Beratung, 
welche zusätzlich die individuellen Beweggründe berücksichtigt (vgl. dazu das Vorgehen von 
Aittasalo, Miilunpalo, & Suni, 2004). Dabei wäre es wünschenswert, die beiden Beratungsin-
halte hinsichtlich ihrer Wirkung auf das Befinden sowie auf das Sportengagement zu untersu-
chen.  
5.2 Massgeschneiderte Sportförderung bei Personen im höheren Erwachsenenalter 
Die Erweiterung des Konzepts der massgeschneiderten Sportförderung auf Ältere zeichnet sich 
primär durch folgende zwei Stärken aus: (1) Die nationale und internationale Gesundheitspoli-
tik (Europäische Union, 2013; Rielle, Wirz, & Wiesli, 2010) zeigen ein wachsendes Interesse 
an Personen im höheren Erwachsenenalter. Dennoch werden in der Forschung zur Sport- und 
Gesundheitsförderung ältere Menschen im Vergleich zu jüngeren Altersgruppen immer noch 
wenig berücksichtigt (Geuter, 2010). Dass sich die vorliegende Dissertation der wichtigen und 
wachsenden Zielgruppe der Älteren annahm, ist demzufolge positiv zu bewerten. (2) Immer 
wieder wird eine stärkere Ausrichtung der Gesundheitsförderung auf die spezifischen Bedürf-
nisse der älteren Menschen eingefordert (z. B. Lis, Reichert, Cosack, Billings, & Brown, 2008). 
Massnahmen zur Förderung der sportlichen Aktivität werden bis heute jedoch selten systema-
tisch auf die Motive und Ziele von Personen im höheren Erwachsenenalter zugeschnitten. Die-
ses Defizit zeigt sich sowohl bei Sportberatungen (z. B. Morey et al., 2009; Rasinaho et al., 
2012) als auch bei Sportprogrammen (z. B. Hartmann-Tews, Tischer, & Combrink, 2012). Mit 
dem neu entwickelten BMZI-HEA können die individuellen Motive und Ziele bei der Gestal-
tung von Interventionen zukünftig inhaltlich differenziert berücksichtigt werden. 
Den angesprochenen Stärken steht primär eine Schwäche gegenüber. Diese liegt in der Analyse 
der Passung zwischen individuellen Motiven und Zielen von Älteren und der sportlicher Er-
scheinungsform (Beitrag 3). Mit der Erfassung der wahrgenommenen Belastungsintensität lässt 
sich primär abschätzen, inwieweit leistungs-, gesundheits- und figurorientierte Motive und 
Ziele in einer Sporteinheit befriedigt wurden. Ob auch andere Motiv- und Zielbereiche durch 
die sportliche Aktivität angesprochen wurden und wie sich dies auf das aktuelle Befinden aus-
wirkte, kann mit der vorliegenden Studie nicht beantwortet werden. An diesem Punkt sollten 
zukünftige Forschungsbemühungen ansetzen. Insbesondere ein Blick auf die selbstkonkordan-
ten Motive und Ziele (z. B. positive Bewegungserfahrungen) scheint lohnenswert, da gerade 
deren Befriedigung bzw. Erreichung die Befindlichkeit steigern sollte (Sheldon & Elliot, 1999).  
Eine weitere Forschungsaufgabe wird darin bestehen, motivbasierte Sporttypen im höheren Er-
wachsenenalter zu identifizieren. Hierfür sind – analog zum Vorgehen von Sudeck, Lehnert 
und Conzelmann (2011) – Menschen mit ähnlichen Motivprofilen mittels Clusteranalysen zu 
gruppieren und mit zusätzlichen Personenmerkmalen zu charakterisieren. Darauf aufbauend 
können geeignete Inhalte und Inszenierungsformen der sportlichen Aktivität abgeleitet werden. 
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Derart standardisiertes Wissen über optimale Passungsverhältnisse wäre sowohl in der indivi-
dualisierten Sportberatung als auch bei der Gestaltung von massgeschneiderten Sportprogram-
men von grossem Nutzen. 
Schliesslich ist in zukünftigen Forschungsarbeiten eine entwicklungswissenschaftliche Per-
spektive einzunehmen: Welche Auswirkungen haben massgeschneiderte Sportförderungsmass-
nahmen auf das Wohlbefinden und das Sportengagement bei Personen im höheren Erwachse-
nenalter im Vergleich zu Personen im frühen und mittleren Erwachsenenalter? Profitieren alle 
Altersgruppen im gleichen Ausmass von einer Übereinstimmung zwischen individuellen Mo-
tiven und Zielen und dem Anreizgehalt einer sportlichen Betätigung? Dass sich eine entwick-
lungswissenschaftliche Betrachtungsweise lohnen würde, verdeutlicht die Studie von Brunet 
und Sabiston (2011). Sie zeigt auf, dass der Zusammenhang zwischen der sportbezogenen 
Selbstkonkordanz5 und der Sportteilnahme durch das Alter moderiert wird. 
5.3 Fazit 
Die vorliegende Dissertation gibt erste Hinweise, wie Interventionen zur Förderung der sport-
lichen Aktivität im betrieblichen Setting sowie bei der Zielgruppe der älteren Erwachsenen auf 
eine ganzheitlich betrachtete Person zugeschnitten werden können. Insbesondere die Wirkung 
der individualisierten Sportberatung und der massgeschneiderten Sportprogramme sind in zu-
künftigen Studien vertieft zu analysieren. Sollte sich die Annahme weiter bekräftigen, dass eine 
optimale Passung zwischen Person und sportlicher Aktivität zu einem erhöhten Wohlbefinden 
führt und dies wiederum ein langfristiges Sportengagement bewirkt, wäre dem Wissenstransfer 
in die Praxis hohe Beachtung zu schenken. Dabei müsste der Fokus insbesondere auf eine sys-
tematischere Ausrichtung der Sportförderung auf die individuellen Motive und Ziele gelegt 
werden.  
  
                                                 
5 Brunet und Sabiston (2011) betrachteten in ihrer Studie nicht die sportbezogene Selbstkonkordanz, sondern die 
sportbezogene Selbstdetermination (Ryan & Deci, 2002). Während ersteres Konstrukt ein qualitatives Merkmal 
der Zielintention darstellt, ist zweiteres Konstrukt ein qualitatives Merkmal des Verhaltens (Seelig & Fuchs, 
2006). Eine Übertragung der Befunde auf das Konzept der Selbstkonkordanz erscheint jedoch plausibel. 
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